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2/oruort
Er f reu l i che rwe i se  hat die Redaktion wieder Zuwachs bekommen, und zwar
haup tsäch l i ch  aus der Un te r s tu fe ,  was uns besonders f r eu t .  Da die neu-
en Mi tg l i eder  schon sehr akt iv waren, hoffen  wir, auch für die jünge-
ren Mitschüler  e in iges  In t e r e s san t e s  b i e t en  zu können. Außerdem freut
es uns, daß eine Klasse  mit ihrem Lehrer  einen Loka l t e s t  unternommen
hat und hier darüber  be r i ch t e t .  Um die Sch re ib f r eud igke i t  unserer  Le-
ser  noch mehr anzukurbe ln ,  haben wir uns auch etwas neues e infa l len
l a s sen ,  das im Inneren  der Zeitung näher erklärt  wird.

An d i e se r  S t e l l e  möchten wir auch der SMV für die großzügige Spende
danken,  die es uns e r l aub t  hat, eine d ruck technische  E inr ich tung  an-
zuscha f f en ,  die uns neue Möglichkeiten e rö f fne t  und s ich h ie r  zum er-
s ten  Mal bewähren mußte. Hierzu nimmt der -Le i t e r  der neugegründeten
„Maschinengeist Schöneboom&Co Druck GmbH”, Herr Schöneboom, in d i e se r
Ausgabe persön l ich  S t e l l ung ,  womit wir end l i ch  einmal wieder  einen
Be i t r ag  aus dem Lehrerkol legium ve rö f fen t l i chen  können.

Lese rb r i e fe  und sons t i ge  Bei t räge  nehmen wir s e lb s tve r s t änd l i ch
noch immer gerne auf .  Einfach einem Redakt ionsmi tg l ied  mitgeben oder
bei e ine r  Redakt ionss i tzung  im SMV-Zimmer abgeben. Es i s t  n i ch t  nö t ig ,
daß die Vorlagen mit Schreibmaschine gesch r i eben  s ind.

Viel Spaß beim Lesen wünscht
die Redakt ion
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Metal ldruckplat ten,  wie s ie  auch überwiegend in Druckereibetr ieben
verwendet  werden, braucht man ein Plat tenbel ichtungsgerät  (UV).
Es i s t  uns gelungen, einen preiswerten Gerätesa tz  e ines  k le inen
oberschwäbischen Hers te l l e r s  für ca. 3. 800,  -DM aufzu t re iben ;  das
wird in Fachkreisen s icher  Erstaunen hervorrufen, denn übl icherweise
muß man 10. 000, -DM und mehr an l egen !  Bevor die Geräte angeschaff t
wurden,  hat  eine Abordnung d i e se lben  auf ihre Quali tät  überprüfen
können.  Die Konstruktion i s t  e infach und so l i de ,  die wicht igen  Bau-
t e i l e  (L inse )  sind hochwer t ig .

3. 800,  -DM sind natürlich kein Pappens t i e l .  Der neugegründete Freun-
deskre i s  des NKG hat uns Unterstützung zugesag t ,  aber der Löwenan-
t e i l  b l e ib t  an der SMV hängen,  die daher vorübergehend f i nanz i e l l
in Bedrängnis gerä t .  Eine einfache Rechnung ze ig t  jedoch,  daß d i e se
Inves t i t ion  sich l ohn t :  Bisher wurden pro Auflage schon 800, -DM
und mehr ausgegeben,  so daß nach 4 . . .  7 Auflagen,  in 1 . . . 2  Jahren ,
die Geräte  s ich be re i t s  bezah l t  haben werden.  Die Materialkoste.n
werden pro Tintenklecks (be i  40 Se i t en  und Auflage 1100) etwa 200 , -
be t r agen ,  pro Exemplar a l so  18 Pf (b i s lang  7C . . . 80  Pf) .  Davon wird
die SMV nur die reinen Pap ie rkos ten ,  etwa 100,  -DM, aufzubringen
haben,  a l so  9 Pf pro Exemplar .  Ohne die Repro-Einrichtung müßten
wir doppel t  so v ie l  Papier  (da nicht  verkleinert  werden könn te ) ,
und damit  doppel te  Kos t en ,  doppel te  Druckzei t ,  doppel ten  Ärger beim
Drucken und eine Quali tät  wie in der l e t z t en  Ausgabe e in rechnen .
Die übrigen Mater ia lkosten wird die Schule übernehmen; das i s t  eine
Absprache zwischen Direkt ion und SMV, Die Schule erhält  dafür das
Benutzungsrecht für die Ge rä t e ,  so daß auch für Unter r ichtszwecke
vergrößerte und verkleinerte  Reproduktionen,  Pro jekt ionstransparente
und Qualitätsdrucke he rges t e l l t  werden kennen.  Auf d iese  Weise wird

v i e l l e i ch t  auch das Fotolabor  wieder zu Ehren kommen, das b i s l ang
ein Schattendasein an unserer Schule führ te ,  weil  vor a l lem wegen
Lehrermangels keine Betreuung s ta t t f inden konn te .

fcvJlcMZ erongen ebnM (ftndijt&'rs
Hier i s t  e r .  Der zweite  Selfmade-Tintenklecks i s t  vom Stapel gelau-
fen,  von A bis  Z s e lb s t  p roduzier t !  - für eine Schülerzeitung eine
wohl e inmalige Sache.  Das TK-Team hat sich a l le  Mühe gegeben, d i e s -
mal der a l t en  Profi-Quali tät  nahezukommen. Die l e t z t e  Ausgabe war
ja nur ein Zwischensp ie l ,  zwar ein fa rb iges ,  doch mehr notgedrungen
als aus äs the t i schen  Erwägungen. Weil das graue umweltfreundliche
Papier verwendet  werden so l l t e ,  das le ider  wenig saugfähig i s t  -
ein Vor te i l  für das Beschrif ten mit Tinte - , mußte auf die schnel l -
trocknende bunte Kunstdruckfarbe ausgewichen werden ,  und so wurde
die Auflage sch lecht  und recht  in Rot und Grün gefahren.

Der l e t z t e  TK war auch ein ’’Versuchskaninchen”. Es so l l t e  sich ze i -
gen, ob Schüler be re i t  s i nd ,  die Zeit  und Mühe zu opfern,  die nun
einmal erforderl ich s ind ,  wenn man die kos t sp ie l ige re  aber bequeme-
re Auftragsvergabe zum Drucken vermeiden w i l l .  Und s iehe  da, es fan-
den sich sehr  wohl e in ige  ’ ’ Idea l i s t en” ,  die auch nachmittags an der
Druckmaschine s t anden ,  um die 18000 Blat t  Papier  zweimal - t ro tz
Hindernissen - durch den Apparat zu jagen.  (Besonders  die Leistung
von Johnny Wolf und Angela Otto i s t  h ier  hervorzuheben) .  Beim Sor-
t ieren und Hef t en ,  das ja weniger  Know-how e r fo rder t ,  s tanden s ich
die Hel fer  f a s t  auf den Füßen. Also gab es grünes Licht für die
nächs te  ’’Ausbaustufe":  zum Erwerb e ine r  Reprokamera und eines  UV-
Belichtung sge rä t e s .

Zur Vorgesch ich te  so l l t e  noch erwähnt werden, daß schon bald nach
der Ins ta l  a t ion  der Druckmaschine an unserer  Schule der Wunsch auf-
kam, den ' s e lb s t  he rzus t e l l en ,  insbesondere  nachdem das farbige
Program.:: .. ..u Schu l fe s t  e r sch ienen  war. Nun a rbe i t e t  zwar unser
Ln? neben nach demselben Prinzip (Offse t -Verfahren)  wie eine

Line in der Druckere i ,  mehr als ein mi ldes  Lächeln bei
yr:  en Verwandten (bzw. deren Bedienungspersona l )  kann ein

so l ches  ' 'Abzugsgerät"  aber n i ch t  hervorrufen.  So lche  Kle in-Offse t -
Maschinen werden vornehmlich zur Vervielfäl t igung von Texten benu tz t .
Dazu muß zunächs t  mit einem Fotokopiergerä t  e ine  Druckfolie herge-
s t e l l t  werden.  Mit so lchen  Druckträgern läßt  s i ch  jedoch nur eine
begrenzte  Bildschärfe  . und eine mangelhafte Wiedergabe von Halbtönen
(Fo tos )  e r z i e l en .  Für die Aufrasterung von Fotos (Zer legen  in Punkte)
braucht man eine Reprokamera; das i s t  ein e ineinhalb Meter hohes
Monstrum, denn der be l i ch t e t e  Negat iv-Fi lm so l l  ja DIN A4— Format
(bis  DIN A3) haben! Wir können damit vergrößern und verkleinern b is
um zwei DIN-Stufen ( l i nea r :  $0% bis  200%). Für die  Hers te l lung von

Die technischen und f inanz ie l l en  Grundlagen für die "neue Genera-
t ion”  des TK sind nun vorhanden. Die Hauptsache b l e ib t  abe r ,  daß
die neuen Möglichkei ten auch von engagierten Schülern genutzt  wer-
den. Der Anre i z ,  etwas ohne jede fremde Hilfe  zu schaf fen ,  ze ig t
schon Erfolg.  Wir brauchen aber noch mehr Druckexperten,  Fo to l abo-
ranten,  Fotoreporter und Art ikelschreiber  (auch Un te r s tu fe ! ) ;  davon
wird s i che r  auch der Inhal t  p rof i t i e ren ,  der übrigens - das s e i
nochmals ausdrücklich be ton t  - ke iner le i  Beeinflussung durch die
Schule  un te r l i eg t !  Ich g l aube ,  wir brauchen uns um die Zukunft des
Tin tenklecks  keine Sorgen zu machen.



Es is t  n ich ts  besonderes  mehr für ans, wenn wir das k l e ine  blaue E t ike t t
mit der zweisprachigen Aufschr i f t  „Par Avion - By Airmail”  auf unsere
Post kleben. Und dabei  kennen wir die Postbeförderung auf dem Luftweg
e r s t  se i t  50 Jah ren .

1912 begann in Deutschland der e r s t e  Postdiens t  der Luf t ,  der aber
e r s t  1929» als die Deutsche Lufthansa ihre deutschen und eu ropä ' s :  ?n
Linien ausbaute,  zum regelmäßigen Postverkehr  erhoben wurde.

Früher als Deutschland begann Amerika mit einem regelmäßigen Luft-
pos td i ens t .  Er wurde am 15. Mai 1918 zwischen New York und San Frar.zisco
e inge r i ch t e t .

Mit eigenen Mi t t e ln  e r r i ch t e t en  f r anzös i sche  Unternehmen in Toulouse
eine Flugbasis ,  von der aus am 9. März 1919 in e iner  a l t en  Maschine, die
man b i l l i g  gekauft  ha t t e ,  die e r s t en  Postsäcke nach Marokko beförder t
werden konnten.

1925 wurde die Linie  bis Dakar e rwe i t e r t .  Diese S tad t  so l l t e  zur Ab-
f lugbas i s  für Post und Passagiere nach Bras i l i en  werden. Der Plan konnte
unter  Leitung von Did ie r  Daurat ve rwi rk l i ch t  werden.

1927 wurde dann die Linie Natal-Buenos Aires e inge r i ch t e t .  Aber wie
so l l t e  man von Dakar nach Natal kommen? Noch konnte man die 3150 km lange
Ozeanstrecke n icht  übe r f l i egen .  Mutige F l i eger  wurden im Atlantikflug
e ingese t z t ,  nachdem Charles  Lindbergh 1927 bewiesen ha t t e ,  daß ein Flug-
zeug diese Entfernung meistern kann. Auch deutsche P i lo t en  unternahmen
schon früh Flüge über den At l an t ik ,  benutzten aber haup tsäch l ich  lenk-
bare Luf t s ch i f f e .

Ein mindestens ebenso großes Hindern i s  wie der Ozean b i l de t en  die An-
den. Mermoz war der e r s t e ,  der sie am 2.2.1928 übe r f log .  Damit war die
Route Buenos-Aires-Santiago de Chile e rö f fne t .  1933 wurde die franzö-
s i s che  F luggese l l s cha f t  Air France gegründet .  Fast sechzehn Jahre waren
se i t  dem Eröf fnungsf lug  vergangen, sechzehn Jahre i n t ens ive r  Arbeit und
Forschung, die die Luftpostbeförderung zu einem wich t igen  Faktor in un-
serem Leben werden l i eß .

Rainer Ludäscher,  7d

EINE PERSÖNLICHE SICHT

Mit diesem Artikel möchte ich keine Einführung in die Probleme der Foto-
technik  oder Ratschläge zur Bi ldges ta l tung  geben.

Mir geht es um eine persönl iche Sicht der of t  verdrängten,  aber s t e t s
gegenwärt igen Hintergründe der Fotograf ie .

Ich möchte meine Arbeit  als eine Aneinanderreihung von Fragmenten und
einen unvol ls tändigen Versuch , zur k r i t i s chen  Auseinandersetzung anzu-
regen,  vers tanden wissen .

Der ind iv idue l le  Aspekt
Die me i s t en  der Mil l ionen von Fotos en t s t ehen  spontaq* ohne Ref l ex ion  /
über den Anlaß. Man reagier t  auf Signale ,  von denen man annimmt, daß sie
Fo togen i tä t  ankündigen und wird so zum Opfer hergebrachte r  Auffassungen
und Kl i s chees .  Legt man s ich  s e lb s t  keine Rechenschaft  über den Sinn je-
der Fotograf ie  ab, läuft  man Gefahr,  daß die Kamera nicht  zum Mi t t l e r ,
sondern zur Mauer zwischen Real i tä t  und Ich wird.  Die Fotograf ie  kann dann
nicht  Ausdruck, sondern Ersa tz  der Beschäf t igung mit der fo togra f ie r ten
Real i tä t  werden.

Auf e ine r  Reise übernimmt die Kamera oft  die Funktion des Gedächtn is -
ses.  S t a t t  die Sinne zu schärfen,  macht sie g le ichgül t ig ,  da die Angst
vor der Vergänglichkeit  durch das ver t rau te  „Klick” bese i t i g t  wird.  Der
berühmte Erinnerungswert r e t t e t  vor dem Vergessen und wird zur Trophäe
des degene r i e r t en  tou r i s t i s chen  Jägers .  Ob nun für den Fotografen der
Vorgang des Fotograf ierens  nur ein Retten der Real i tä t  für s ich  s e lb s t
oder darüber hinaus im Foto aus der Beschäf t igung mit der Rea l i tä t  eine
neue, pe r sön l i che  und v i e l l e i ch t  küns t le r i sche  Wirkl ichkei t  en t s t eh t ,
l i eg t  an der Erns thaf t igkei t  und - nicht zu l e t z t  - am Maß der Manipul ier-
barkei t  des Fotografen.

Der gese l l s cha f t l i che  Aspekt
Genauso v ie l f ä l t ig  wie die Aufgaben des Mediums Fotograf ie  in unse re r
Gese l l schaf t  sind die Möglichkei ten se ines  Mißbrauchs.

Da die Fotografie  ein höchst  glaubwürdiges Dokument zu sein s che in t ,
sind die Folgen der bewußten Fälschung (Erpressung ,  Manipulat ion) beson-
ders fa ta l .

Wie alle Künste (oder Medien) kann Fotografie res taur ieren  oder in
Frage s t e l l en .

So trägt die Werbefotograf ie  nicht unwesent l ich  dazu bei ,  den Charak-
ter  unserer  amerikanis ier ten Konsumgesellschaft zu erhal ten ,  während die
neuers tandene sozialdokumentarische Fotografie die Kehrse i te  zu zeigen
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versuch t .  (Das k lass i sche  Be i sp i e l  des Amerikaners Lewis H. Hine (1874-
1940) sei als Beleg angeführt:* se ine  ergre i fenden Fotos über Kinderarbe i t
in den USA um 1910 trugen zur Ers te l lung  des Kindera rbe i t s schu tzgese tzes
be i . )

Dem Amateur ve rmi t t e l t  die Fotograf ie  ein Gefühl der aktiven Teilnahme
und l i e fe r t  ihm ein - meist ge s t e l l t e s  - Dokument s e ines  eigenen Lebens,
ve r s i che r t  ihm gewissermaßen, wi rk l ich  gelebt  zu haben.

Wie mit a l l en  Methoden der Speicherung der Real i tä t  i s t  auch mit der
Fotografie  die Gefahr verbunden, die Aufmerksamkeit von der Wirkl ichkei t
auf den Vorgang ih re r  Speicherung und das Produkt abzulenken.

Diese Art von „Entfremdung" trägt zur I so la t ion  des e inzelnen bei.

Der kommerzielle Aspekt
Wie alle Konsumenten von Luxusgütern i s t  auch der (Amateur-)  Fotograf
schu tz los  Opfer der entsprechenden Indus t r i en .  Daß das Fotograf ieren
kein natür l iches  Bedürfnis  i s t ,  ve r such t  man mit v i e l  Phantasie von se i -
ner „Notwendigkeit” zu überzeugen.

Wie bei allen Luxusgütern bes t eh t  dabei die Gefahr ,  daß das Funktio-
nal i tä tsdenken von Spekulat ion auf Pres t ige  und technischen  Fetischismus
verdrängt wird, n i ch t  zu l e t z t  durch k l i s ch i e r t e s  Assoziationsdenken ( j e -
dermann weiß, daß Fotografen G lobe t ro t t e r  sind, Jaguar fahren und 10 bis
20 bes t ausges t a t t e t e  Mädchen um sich haben).  So werden Kameras wie Kul t -
ob jek te  verkauf t ,  die den Käufer ein wenig Weihrauchduft aus der Gilde
p ro fe s s ione l l e r  Hohepr ies te r  schnuppern l a s sen .

Der Indus t r i e  i s t  die Qual i tä t  der Fotos, die von ihren genasführten
Käufern angefer t ig t  werden, z ieml ich  g l e i chgü l t ig .  Sie so l l en  nur gut
genug sein,  daß sie die Fotograf ie  n ich t  aufgeben.

Ein Beleg für die Skrupe l los igke i t  der Indus t r ie  i s t  die Verwendung
von Kunsts tof fpapieren  für Farbpr in ts  (=Abzüge). Man weiß nämlich n i ch t s
genaues über die Ha l tba rke i t .  So i s t  es denkbar und wahrscheinl ich,  daß
Fotos,  die man nach 20 Jahren wieder anschauen wil l  und aus einer l i ch t -
d ich ten  Schachtel  ho l t ,  sich inzwischen se lbs t  z e r s tö r t  haben (Verfär-
bung, Ablösen der Sch ich t ,  usw.).

Der Verlust  der Vergangenheit wird der Preis s e in ,  den wir für „Ihre
Bi lder  im King-Size-Format für - .35  DM und in 24 S td .”  zahlen werden.
Abzüge sind zu b i l l i g ,  um noch gut sein zu können: Triumph der f re ien
Marktwirtschaft  !

Der fo toh i s to r i s che  Aspekt
Die Ignorierung bestimmter Strömungen der Geschichte der Fotografie i s t
bezeichnend für eine vom Prof i tdenken bestimmten Betrachtungsweise des
Mediums. Die großen Meister der Fotogeschichte sowie die avantgardisti-
sche Fotografie b l e iben  in den e inschlägigen  Publ ikat ionen unerwähnt.
Forc ie r t  wird eine „vorb i ldhaf te”  Fo togra f ie ,  die vom Amateur l e i ch t

e

adapt ie r t  werden kann und ihm so den Eindruck ve rmi t t e l t ,  „küns t l e r i -
sches"  l e i s t en  zu können.

Pos tu l i e r t e  man die nie ges torbene  küns t l e r i s che  Großb i ld fo togra f i e
(Kameras mit Planfi lmen im Format ab 9x12 cm) als  non-p lus -u l t ra  (was
sie meiner Meinung nach i s t ) ,  so nähme man v i e l en  Amateuren den Mut zum
Weitermachen.

Natür l i ch  kann man auch mit Kleinbi ldkameras  gute Ergebnisse  e r z i e l en ,
doch so l l t e  man sich der Bed ing the i t  und der Mängel s e ine r  e igenen  Arbei-
ten bewußt werden. Dazu empfehle ich jedem e rns tha f t en  Amateur, s ich ein-
mal Bücher „ze i t l o se r "  Fotografen wie Henri Ca r t i e r -Bres son ,  Ansei Adams
oder Arnold Newman anzuschauen.  Ihre „ j apan i sche"  Geduld (damit meine ich,
be re i t  zu se in ,  gedu ld ig  zu l e rnen ,  bevor man gute Ergebnisse  von sich
se lb s t  e rwar t e t )  i s t  vo rb i ld l i ch .  Die Beschäf t igung  mit d i e se r ,  vom Kom-
merz einigermaßen unabhängigen Fotograf ie  i s t  die beste Schu le .

Ein Bucht ip  (guten Gewissens)  :
Fotograf ie ren  - P.-C. R ich t e r ,  F i scher  7185, 7,80 DM (auch für Anfänger)

P. S. Über mich:
Ich bin 1958 geboren worden.  1977 machte ich mein Abitur am NKG. Bese a -
t igung  mit Fotograf ie  s e i t  4 bis 5 J ah ren .  Ab nächsten Herbst  werde ich
die Lehrans ta l t  für Fo tog ra f i e  in München besuchen.
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&Xos ist
Den DCG fanden wir in Neckarelz neben dem Auguste-Pattberg-Gymnasium ziem-

lich schlecht, da er von außen recht unscheinbar aussieht.

Als wir am Donnerstag, den 28.6.79 um 21.15 Uhr in den Disc-Club ein-

traten, fiel er uns sofort durch helle Beleuchtung und Sauberkeit auf.

Die Lichtorgel wirkte sehr gut, sie bestand aus vier Reihen von farbi-

gen Birnen und mindestens fünf bunten drehbaren Strahlern! Die abgetrenn-

ten Sitznischen waren in rustikalem Stil gebaut. Die teppichbespannten

Wände und fellüberzogenen Lampen sahen urgemütlich aus. Über die Gäste

läßt sich leider nichts sagen, da wir die einzigen waren.

Die Musik wurde abwechslungsreich gestaltet, aber ohne Kommentar von

der Bedienung, die immer die Platten auflegt. Die Musik und die drei mal

fünf Meter große Tanzfläche boten gute Tanzmöglichkeiten

te Lautstärke ließ es zu, sich auf den Plätzen normal zu

beim Tanzen auf genügend Klang verzichten zu müssen.

Die Getränke, die mit Eis und sehr genau eingeschenkt

liehen Bedienung serviert werden, kosten:

Cola, Spezi 0,21:

Tafelwasser 0,21:

Bier 0,41:

Zu Essen gibt es hier

Im Großen und Ganzen ist der DCG empfehlenswert, denn diejenigen, die

lieber ohne Publikum tanzen, können sich hier unter der Woche austoben,

die anderen sollten den DCG lieber am Wochenende aufsuchen.

Öffnungszeiten:

Montags ist geschlossen, geöffnet wird immer um 20.00 Uhr. Außer sam-

stags wird um 24.00 Uhr geschlossen. Samstags um 1.00 Uhr.

an. Die gemäßig-

unterhalten, ohne

von einer freund-

3,50

3,00

4,00

nichts , da unten eine Bauernstube offen hat.

DM

DM

DM

JJcinn besuchen Sie uns in.

Mosbach KesslergasseC

Augenoptiker-Mewter

feontafetlinöcn
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Die t rad i t ione l le  Berlinfahrt der 12. Klassen fand auch d ieses  Jahr
s t a t t .  Eine Woche waren wir mit Herrn Herz, Herrn Fischer  mit Frau,
Herrn Roos, Herrn Kühn mit Frau, Fräulein Schol le  und Mr Tongue unter-
wegs.

Hin- und Rückfahrt besorgten zwei Busse, deren Fahrer bei der Stadt-
rundfahrt ein Lob für ihr Können er te i l t  wurde.

Eine interessante  Wirkung auf die Mitreisenden ha t t e  die Mauer, so-
wohl bei der An- und Abreise als  auch bei der Stadtrundfahrt. Während
einige erschüttert  waren, so daß sie zum Teil die Tränen nicht zurück-
hal ten konnten,  schienen andere die Mauer für eine Touristenattraktion
zu hal ten .  Sie best iegen die „Aussicht stürme”, die auf West-Berliner
Sei te  aufgestel l t  s ind ,  sahen s ich  kurz um, kamen wieder  herunter,
kauften Ansichtskarten und se tz ten  sich in den Bus. Ebenso zweifelhaft
wie d ieses  Benehmen is t  auch die Funktion d ieser  „Aussichtstürme".  Wie
kommen sich wohl Ostberl iner  Bürger vor, wenn s ie  vom Westen begafft
werden.

Diese Grenze zu pass ie ren ,  dauerte mit dem Bus zwischen 1/4 und
einer  ganzen Stunde,  je nach Verkehr und Genauigkeit der Kontrol len.
Richt ig  ausgel iefer t  kam man s ich auch am Grenzübergang Bahnhof Fried-
richstraße vor,  wo man lange warten muß und in engen Gängen an den
Kontrolleuren vorbeigeschleust  wird.

Besonders s i che r  fühlte ich mich in Cstberlin angesichts so v i e l e r
Vopos. Man sah beinahe mehr Uniformierte als Ziv i l i s ten  in d ieser
Hauptstadt e ines  S t aa t e s ,  der s ich  so gegen den Militarismus stark
macht.

Ein zwe i t e r  Tagesausf lug in den Osten ging nach Potsdam. Unglück-
l icherweise  f i e l  d i e se r  Ausflug auf einen sehr regnerischen Tag.
Das .Vetter machte einen Spaziergang in den Parkanlagen des Schlosses
„Sans Sonci sowie durch die Stadt unmöglich, und auch die Dampfer-
fahrt ver lor  durch den Begen einen Teil  ihres Re i ze s .  Für künftige
Berlinf  ährten so l l t e  Potsdam ein Angebot b l e iben ,  jedoch wäre es zu
über legen,  ob die vierstündige Dampferfahrt n icht  z e i t l i ch  reduziert
werden könnte ,  einen umfassenderen Eindruck von der Stadt zu
ermöglichen, über n i ch t ,  daß e iner  glaubt nur im Osten gäbe es etwas
zu er leben,  auch im Westen war allerhand los .  Außer den ausgefüll ten
Tagesplänen,  auf denen unter anderem die Reichtagsausstel lung " Fragen
an die Deutsche Geschichte" ,  das Ägyptische Museum, Charlottenburg
mit seinen Museen, die Museen in Dahlemdorf, der zoologischen Gärten
und zwei Vorträge über Berl in s tanden,  galt es auch noch danach die
abendlichen Termine wahrzunehmen.

-11

Neben verschiedenen Theatervorstellungen und dem Besuch im Kabaret
„Die Stachelschweine"  wurde ein Abend in der Philharmonie angeboten,
oder man machte einen Kneipenbummel. Das Kinoprogramm war ebenfa l l s  be-
achtenswert .  Kein Wunder, daß a l le  ganz schlapp nach Hause zurückkamen.
Die Herberge wurde zwar 24.00 Uhr gesch lossen ,  doch konnte man bis  zu
diesem Zeitpunkt genug Strapazen hinter  s i ch  bringen.

Martina Bie l le r  + Michael  Kis se l
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Richard O’Br ien  i s t  Komponist und Schauspie ler .  Er hat 1973
ein Musical komponier t ,  das er "THE ROCKY HORROR SHOW" nannte.
Jim Sharman i s t  ein begabter  aust ra l ischer  Reg isseur .  1975
ta ten  sich O’Br ien  und Sharman zusammen und brauten eine Droge,
die es in s i ch  ha t :  9 von 1o Leuten werden sücht ig ,  der Organis-
mus wird a l lerdings  überhaupt  n icht  geschädigt .  Sie he iß t

•MW W"
Hier das Rezep t :  Man nehme als  Grundlage die Horror- und Sc ience -
f ic t ion-F i lme  von NOSFERATU bis PHANTOM OF THE PARADISE, mische
einen gehäuften Eß lö f fe l  Transvestismus darunter,  gebe hervorra-
gende Schauspie ler  und einen kräft igen Schuß Rockmusik dazu und
würze das ganze mit Sarkassmus, Nos t a lg i e  und e ine r  gehörigen
Por t ion  Humor. Nun heize man dem Gebräu um Mi t te rnacht  kräf t ig
ein ,  gebe noch eine Pr i se  Sex und einen Hauch von Netzstrümpfen
hinzu bis es brodel t  und z ischt .  Im Morgengrauen banne man das
ganze sch l i eß l i ch  auf Zel lu lo id  und serviere  es dann, so gegen
Mitternacht  | lautstark im S te r eo -  Magnet-Ton.

Die Rockmusik O’Briens  i s t  eingängig und l e i ch t  konsumierbar.
Die Melodien sind einfach und s t e l l en  keine hohen Ansprüche. Der
Soundtrack 1st laut "Cinema” mi t t l e rwe i l e  ein kommerz ie l le r  Ren-
ner .  Ebenso überschaubar und geradezu banal i s t  die Handlung des
Fi lms.  Der eingebaute Erzähler (ge sp i e l t  von Char les  Gray) i s t
daher auf den ersten Blick auch ziemlich überf lüssig.  Die B i lde r
sprechen für s i ch ,  Englischkenntnisse sind nicht notwendig,  um die
Handlung zu vers tehen .  Hier ein kurzer Überblick:

In einer Gewit ternacht  gelangen Brad und seine Ver lobte  Janet
auf ein einsames Schloß ,  wo gerade ein "Tran|sylvanian Congress”
tagt .  Die Kongreßabgeordneten,  ein l ich tscheues  Ges inde l ,  das
sich die Zeit  mit Ze i t r e i s en  ve r t r e ib t ,  warten auf den Schloß-
herr  Frank N. Furter, einen "sweet  t ransves t i te  from transsexual
transylvenia".  Frank N. Fur ter ,  wie der Name schon sagt ein ge i s t i -
ger Verwandter von M. Shel leys  Dr. Frankenstein,  i s t  gerade
dabe i ,  sich ein per fek tes  Sexmonster zu erschaffen.  Die unfrei-
will igen Gäste Brad und Janet werden gezwungen, der Geburt des
Monsters beizuwohnen. Doch Frank Furters Widersacher  Dr. Scott
ist bere i t s  auf dem Weg zum Sch loß .  Und auch der bucklige Schloß-
diener Riff Raff (von Richard O’Brien selbst ge sp i e l t )  hat andere
Pläne als  se in  b isexuel ler  Me i s t e r .
Der Film i s t  e ine  Homage an al le  Horror-und Science-Fic t ion  Fi lme.

Er enthält eine Menge of fens ich t l icher  und vers teck ter  Andeutun-
gen, Persiflagen und Z i t a t e ,  sowohl f i lmischer  a l s  auch musikal ischer
Art (z.B. Mendelssohns Sommernachtstraum). Deshalb i s t  der Film
vor allem auch für die Leute in teressant ,  die s i ch  in der Film-
geschichte  etwas auskennen. Doch nicht nur die C ineas t en  sind
bege i s t e r t .

Die ROCKY HORROR PICTURE SHOW entwickelte sich inzwischen zu
einem wahren Phänomen. Der Insidertip wurde zum Kassenschlager .
Obwohl bislang weder Verleihplakate noch Fotos ex i s t i e r t en ,
obwohl es ein Undergroundstreifen i s t ,  den man nur in Spezia l -
kinos zu später  Stunde sehen kann, und obwohl der Film nur in
der Originalfassung, also ohne Unter t i te l  zu bekommen i s t ,  ist
jede Vorstellung r e s t l o s  ausverkauft.  Warum?
Nun, einmal i s t  die R.H.P.S.  ein Film, Bei dem der Zuschauer
in ein Reich der Phantasie geführt wird,  ein Film , der die
Träume und Projekt ionen e iner  ganzen Generation zu beinhalten
sche in t .  Man wird nachund nach, fas t  unmerklich, in einen Rausch
von Musik und Farbe verwickelt .  Die Poesie des Films zu beschrei-
ben, ist ur jc g l i ch .  Filmt echni sch gesehen i s t  die ROCKY HORROR
PICTURE SHOW pe r fek t .  Die Dramaturgie i s t  hervorragend, ebenso

die Beleuchtung und der Schni t t .  Das Dekor verändert s ich ent-
sprechend der Handlung. Die Palette r e i ch t  h ier  von viktorianisch
bis  hypermodern und k i t sch ig ,  wobei besonders die k i t schigen
Elemente  zum Transvestismus des Schloßbesi tzers  passen .  Kunst-
werke von Michelangelo,  Da Vinci und Whist ler  werden hemmungs-
los  verwerte t .  Michelangelos "Erschaffung des Adams" aus der
Sixt in ischen Kapelle  schmückt hier  z. B. Frank Furters Swimming-
poo l .  Mit diesem Film begab s ich Jim Sharman auf eine gefährliche
Gratwanderung zwischen Kunst und Ki t sch ,  bei der er allerdings
nicht die Balance ver lor ,  und somit die ROCKY HORROR PICTURESHOW
als "L’a r t  pour l ' a r t " -F i lm geret tet  b l i eb .
Einen großen Anteil  am Erfolg des Fi lms haben auch die ausge-
ze ichne ten  Schauspieler .  Sharman hat in  einem Interview be tont ,
daß es ihm vom Anfang an darauf ankam, möglichst d i e j en igen
Schauspieler  zu verpflichten, die schon bei der Tournee des
Musicals dabeigewesen waren. So sind s i e  zwar e ine r se i t s  mit der
Mater ie  vertraut, haben aber ,  da s ie  neu im Filmgeschäft s ind ,
noch"unverbrauchte" Gesichter .  Besonders hervorzuheben sind hier
Tim Curry als Frank N. Furten* und Richard O’Brien als  Riff  Raff.
Erwähnenswert ist auch der Auftritt des damals noch z iemlich un-
bekannten Meat loaf ,  doch wird diesem von dem eifersüchtigen Frank
mit der Spitzhacke le ider  ein schnelles Ende be re i t e t .
Außerdem hat Sharman die Fehler  der früheren Rock-Musik-Filme
vermieden.  So i s t  die  ROCKY HORROR PICTURE SHOW dann auch nicht
so t rocken wie Jewisons  JESUS CHRIST SUPERSTAR oder so chaotisch
wie Zappas "200 MOTELS", von Ken Russel ls  TOMMY-Verf ilmung ganz
zu schweigen,  die v ie l  zu s ter i l  und manieriert ausf ie l .
Fa l l s  du j e t z t  Lust bekommen hast ,  d i r  den Film anzusehen, so
se i  noch einmal gewarnt : es  besteht  Suchtgefahr’ Wenn du nämlich
Rockmusik und/oder gute Horror- und Science-Fict ion- Filme magst ,
dann kann die Droge auch bei dir be re i t s  beim ers ten  mal gleich
anschlagen. Und wen4 du dann glaubst, daß du dir unbedingt den
Soundtrack Besorgen mußt, und du beim Anhören der Pla t te  meins t ,
daß du dir  die ROCKY HORROR PICTURE SHOW noch einmal ansehen
mußt, dann weißt du, daß du süchtig b i s t .  Dagegen i s t  das "Satur-
day Night Fever” die re ins te  Schlafkrankheit!

T. Gaschler



fclkltest: El GrihßO
Die Klasse  7d versuchte am Donnerstag,  den e iö .o .79 einen Lokal tes t ,  und
so fuhren wir nach Reichardshausen, um uns im „El Gringo” umzusehen.

Die Discothek war schummrig e r l euch te t ,  und über jedem Tisch brannte
eine rote Glühbirne. Ein Nebenraum, in dem zwei F l ipper  und zwei Tisch-
fußballspiele s tanden,  war hel l  beleuchtet ,  und die Tür zum Hauptteil
ues Lokals  war o f f en ,  so daß das Licht herausdrang und man das Klingeln
und Scheppern des Flippers sehr gut hören konnte. Die Bedienung kam so-
fo r t ,  a ls  wir uns gese tz t  ha t ten ,  und jeder  be s t e l l t e  etwas bei der
höflich-kühlen Bedienung. Ein Cola (0 ,21 )  kos te te  5,50 DM? ein Glas
Tafelwasser  (0 ,21)  kos t e t e  3,00 DM und ein Bier (0 ,31)  3 ,00 DH.

Es war inzwischen schon 20.00 Uhr geworden, und das Lokal wurde im-
mer vo l l e r .  Das Durchschnittsalter der Besucher  , die in Jeans und T-
sh i r t s  oder ähnlichem gekle ide t  waren, lag etwa bei 15 b is  16 Jahren.
Die i'lusik wurde dann auch d isco-mäßiger ,  als  der Disc-Jockey kam und
die e inze lnen  Lieder p räsen t ie r te .

Wir gingen auf die gläserne Tanzf l äche ,  die von unten durch eine
Lichtorgel  bestrahlt war. Eier  war die Musik z ieml ich  l au t ,  weil  gleich
zwei Boxen auf uns dröhnten.

Nach einiger Zeit gingen wir wieder auf unsere P l ä t ze ,  die  neben der
Bar des verrauchten Lokals lagen,  -und bemerkten ,  daß einige der anderen
Besucher  Hamburger be s t e l l t  ha t t en .

Ganz zum Schluß gingen wir noch auf die To i l e t t en ,  um zu sehen ,  was
es damit auf sich ha t te  und wurden sehr en t t äusch t ,  da d iese  zu wün-
schen übrigl ießen.

Montags und dienstags i s t  d i e ses  Lokal ge sch los sen ,  an den übrigen
Tagen ab 19.00 Uhr geöf fne t .

Trotz  einiger verbesserungswürdiger Punkte handelt es s i ch  beim „El
Gringo” um eine Discothek  von einigem Reiz ,  in der man s ich  durchaus
wohlfühlen und amüsieren kann.

Klasse  7d

Von ölen (Planeten
Bei der Beobachtung des näch t l i chen  Himmels en tdeck ten  die
Griechen,  daß e in ige  Sterne von Nacht zu Nacht ihre Ste l lung
änder ten .  Sie gaben ihnen den Namen ' ‘Planeten”,  d .h .  "die
Umherschweifenden” .
Fünf der P lane ten  wurden von ihnen en tdeck t ,  nämlich die fünf ,
die mit bloßem Auge zu erkennen s ind :  Merkur, Venus, Mars,
Jupi te r  und Saturn .  Als dann das Fernrohr erfunden war, konnte
man auch die dre i  we i t e r en  e rkennen:  Uranus ( im Jahre 1781 ),
Neptun (1846 ) und Pluto (1930) .  Da auch die Erde zu den
P lane t en  gehö r t ,  gibt  es im Ganzen also neun.
Alle neun P ine ten  gehören zum Planetensys tem der Sonne und
umkreisen s ie  nach bestimmten Gese tzen .  Da ihre Entfernugen
von der Sonne versch ieden  groß s ind ,  brauchen s ie  auch ver-
sch ieden  lange Zei ten  um s ie  zu umkreisen. Sie besch re iben
dabei die Bahn e iner  E l l i p se  .Merkur i s t  der sonne nnachste
al ler  P lane ten  und mit einem Durchmesser von 5140 Kilometern
der k l e in s t e .  Die Temperatur auf der der Sonne zugekehrten
Se i te  be t räg t  über 400 Grad Ce l s iu s ,  auf der der Weltraum-
käl te  ausgese t z t en  Nach t se i t e  mehr als minus 100 Grad Ce l s iu s .

Die P lane ten  strahlen kein e igenes  Eicht  aus,  wie die
F ixs t e rne ,  sondern werden von der Sonne besch i enen  und werfen
d ie se s  Licht  zurück .  Da naturgemäß nur die der Sonne zugewandte
Sei te  ge t ro f f en  wird, e r s che inen  die P lane ten  im Fernrohr . p l a t t
wie Sche iben .
Der Traum des Menschen, einmal zu den S t e rnen  zu f l i egen  und
dort zu landen,  i s t  in unserer  Zeit etwas näher in den Bere ich
der Wi rk l i chke i t  ge rück t .  Unter den S t e rnen ,  die dem Menschen
v ie l l e i ch t  eine Lebensmöglichkei t  b i e t en  können,  muß der Mars
an e r s t e r  S t e l l e  genannt werden.  Wir sprechen  v i e l l e i ch t  nicht
umsonst von Marsmenschen, denn wenn wir überhaupt  auf einem
Stern  e rns thaf t  Leben vermuten können, dann auf dem Mars.
Die größte  Erdnähe,  die er e r r e i ch t ,  be t räg t  54 Mil l ionen
Ki lomete r .  Seine Temperatur be t räg t  auf der Sonnensei te  15 Grad
Ce l s iu s ,  auf der Nach t se i t e  minus 85 Grad Ce l s iu s .
So l l t e  ihn wi rk l i ch  einmal e in  Mensch e r r e i chen ,  wird er dann
Leben antreffen?

Ab Rainer  Ludäscher

7d



Getränke GmbH

nach Geschäftsschluß
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6950 Mosbach

Es i s t  heute an unse re r  Schule s e lb s tve r s t änd l i ch ,  daß Feste  und Konzerte
von der SMV verans ta l t e t  werden, und das i s t  r i ch t i g  so. Die Schülermit-
verantwortung kann s ich dadurch f inanz ie l l  tragen und ihren we i t e r en  Ver-
pf l ich tungen nachgehen} die da sind:  In e r s t e r  Linie die „Erziehung'  der
Schüle r  zu Veran twor tungsbere i t schaf t ,  Toleranz  und Gemeinsinn. Außerdem
die Unters tü tzung a l l e r  Schü le rak t iv i t ä t en ,  sei  es nun KSF und ESK oder
der T in tenk lecks ,  der ohne die SMV nicht  zu denken wäre. Wir sind s to l z
da rau f ,  b i she r  nicht von unseren Grundsätzen und Zielen abgelassen zu
haben, denn es is t  n i ch t  s e lb s tve r s t änd l i ch ,  daß eine SMV so aktiv is t
wie an unserer  Schule .

Deshalb b i t t en  wir die Schüle r ,  n icht  dem eingeschlagenen Trend „aus
der SMV heraus"  zu fo lgen .  Dieser  Trend i s t  n i ch t ,  wie manche meinen, er-
funden .  Im l e t z t en  Jahr ha t t en  wir 600. -DM weniger SMV-Beiträge als im
Jahr zuvor .  Dies beschränkt  natür l ich  unsere Möglichkei ten,  da wir nicht
jedes Jahr ein Schu l f e s t  machen können. Außerdem hat die SMV im Schuljahr
78/79 den Druck des T in tenk lecks  übernommen. Kosten für die SMV; 2750. -DM.
Das i s t  kein Pappens t i e l ,  aber wir denken deswegen trotzdem, n i ch t  dp-ran.
für unseren Tintenklecks  Geld zu ver langen ,  denn wir sind eine Ins t i tu -
t ion von Schülern für Schlier.  Deshalb b i t t en  wir die Schüler  des NKG, die
SMV-Beiträge von 4. -DM bzw. 2. -DM wieder bzw. wei te rh in  zu zahlen,  weil
sons t  die von unserer  SMV erwar te te  und e rho f f t e  aktive Arbeit  in Frage
ges t e l l t  i s t .

M. Kal tenmaier  Schülersprecher/ eSe rb r i e f
.Seit ochülergeder .<en i s t  das iiKG eine der Haupteinnahmequellen
des Cafe fehler .  Vor wnigen Tagen jedoch wurden unsere Werbe-
leu te  vom Tin tenk lecks  abgewiesen, da es die Firma Gehler ja
nicht  nöt ig  ha t ,  in e iner  Schülerzei tung zu i n se r i e ren , .

dein Konkurent Herr Ti l l  jedoch machte be re i twi l l ig  ein
Werbeinserat in unsere Ze i tung ,  wie oben zu sehen i s t .  Dies
so l l  keine Werbung für den " T i l l  " se in ,  sondern nur ein Anstoß
es sich in Zukunft zu über legen,  welche Gaststät te man besucht ,
bevor man dem schülerfreundlichen Cafe Oehler se inen Besuch
absta t te t .

Ob Tee -Se rv i ce ,  G läse r ,  ob Ke ram ikvase  oder
WMF-Präsent - unser HAUSHALT-STUDIO ha t ' s .

.......... und im EISENUAREN-ZENTRUM g ib t  es vom

Nagel b i s  zur Säge a l l es  fü r  Heimwerken u.  Hobby .

MOSBACH
Am Bahnhof

Ein Schüler
Di rek te r  Zugang vom S tad tha i  l en -P  und durch

Fußgänge run te r f üh rung  von Spa rkasse .
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? ift aber kein Kunol

Das Bellen i s t  t yp i sch  für einen Hund, so wie das Trompeten für den
Elefanten und das Miauen für die Katze.

Aber es gibt  auch Naget iere ,  die be l l en ,  zum Be i sp i e l  die Prär ie-
hunde Nordamerikas, die sp i t ze  einem Bellen ähnliche Warnschreie aus-
s toßen .  Sie sind Verwandte der Murmeltiere und leben in den Hochebenen
und Gebirgen. Andere Arten leben in den Ebenen. Sie be l len  wie Hunde,
wühlen sich durch die Erde wie Maulwürfe und e r r i ch ten  unter irdische
Bauten und Hohlen wie die Lemminge Norwegens. Ihre Gänge re ichen d re i ,
manchmal sogar fünf Meter t ie f  in die Erde hinein und e rwe i t e rn  sich
am Ende zu gepo l s t e r t en  Schlafkammern und Vorratsräumen. In diesen
wohlbehüteten Kammern werfen die Weibchen im Frühjahr  v ie r  bis sechs
Junge, die etwa zwei Monate unter  der Erde b l e iben .  Als Vegetar ie r  e r -
nähren sich d iese  Tiere von Gras, jungen Trieben und Wurzeln und wer-
den deshalb der T ie rzucht  sehr s chäd l i ch .  Ihre Zahl i s t  etwas zurück-
gegangen, s e i t  die Viehzüchter ihnen mit Gift nachsteiler . ,  um die Wei-
deflächen vor den Verwüstungen zu schü tzen .

ich möchte im fo lgenden  a r t i ke l  meine Vor s t e l l ung ,  wie man
se in  leben auch ande r s  ge s t a l t en  kann, a l s  die art  von l eben ,
die die meisten l eu t e  wählen, nämlich s chu le ,  geld,  he i r a t en
und fami l ie  gründen .
die Über sch r i f t  l e i t e  ich von der in der S tuden ten revo l t e
- vor allem von h .m . enzensbe rge r -  gep red ig t en  ’ ’ to ta len  Ver-
weigerung" ab. d ies  bedeu te t e  nämlich,  aus der ge se l l s cha f t
auszus t e igen ,  ohne aber  dem aus s t e igen  etwas kons t ruk t ives ,
d .h .  neues,  fo lgen  zu l a s sen .
die e r s t e  Vorausse tzung für kons t ruk t ive  Verweigerung i s t
der ausbruch aus der k l e in f  ami l ie  , die h i s to r i s ch  gesehen
mit dem auf t r e t en  des frühkapitalismus en t s t and .  in der groß-
f ami l i e ,  die aus 3 oder gar 4 gene ra t i onen  bes tand ,  waren
die e rwerbsque l l en  unmi t te lbar  am Wohnort, das wort ’’entfreir ung"
war damals noch f remd,  man bea rbe i t e t e  se in  stück land ,  sah
was man machte, war bei a l l en  a rbe i t sgängen  von anfang bis
ende dabei und ve rb rauch te  bzw. ve rkau f t e  die produkte auch
se lb s t ,  der Kap i t a l i smus  führte  dann die Spez i a l i s i e rung  und
a rbe i t s t e i l ung  e in .  der a rbe i t e r  hat nur noch t e i l e  des end-
p roduk tes  anzufer t igen  und kennt oft  da s se lbe  gar n i ch t ,  was
zunehmend zur en t f remdung von der a rbe i t  f üh r t e .  die k inde r
wuraen von den g roße i t e rn  erzogen,  welche widerum von der
f ami l i e ,  sofern  nö t ig ,  mi tve r so rg t  wurden, dadurch daß die
e i t e rn  heutzutage  im a rbe i t sp rozeß  , egal  ob in der f ab r ik
oder im büro oder sonstwo  , s t ehen ,  werden die kinder in der
k indergar ten  und die g roße i t e rn  ins a l t e r she im abgeschoben,
die form des Zusammenlebens, die der g roß fami l i e  am nächs t en
kommt i s t  das wohnko l l ek t iv  mit angeg l i ede r t en  p roduk t ions -
s t ä t t en .
e ine  zweite w ich t ige  Voraussetzung e ine r  neuen lebensform
i s t  die absage an die komsumgesellschaf  t , die vor al lem
irgendwelche bedü r fn i s se  weckt, die e igen t l i ch  gar n i ch t  in
den menschen bes t ehen .
am bes ten  sind d i e se  Voraussetzungen in e ine r  landkommune
zu ve rwi rk l i chen ,  dor t  kann man nämlich das größtmögl iche
maß an autarkie  e r r e i chen ,  es wäre a l l e rd ings  u top i sch ,  zu
g l auben ,  man wäre dor t  vollkommen von der ge se l l s cha f t  un-
abhäng ig .  man muß immer noch die landmaschinen und die

Rainer Ludäscher ,  7d

Wer Geld verdient,
verdient ch einen Geldberater

Aller Anfang ist schwer - besonders
im Berufsleben. Denn in den ersten

Jahren wird »Lernen* groß
geschrieben und Geldverdienen

meist klein. Wie Sie mehr aus
Ihrem ersten Selbstverdienten
machen können, darüber
sollten Sie jetzt mit Ihrer
Sparkasse sprechen. Der
Anfang ist ein Girokonto.

Und dann läuft eigentlich alles
schon wie von selbst. Sie werden

staunen, was Sie mit einem
Girokonto so alles machen können.

Der Geldberater: der persönliche
Service Ihrer Sparkasse.

5 Sparkasse Mosbach



ChoncengküWielt ?

Humane Schule ?t ransportmit te l  von der aut o Indus t r i e  beziehen und s ich  bei
Krankhei t  in s t aa t l i ch  oder k i r ch l i ch  ge l e i t e t e  Krankenhäuser
begeben und die vom Staa t  gebau ten  S t raßen  benü tzen  usw.

der anbau von ge t r e ide ,  Ka r to f f e ln ,  das ha l ten  von t i e r en
usw. e rmögl ich t  a l l e rd ings  vö l l i g  au t a rke  ernährung.  bed ing t
durch die k l ima t i s chen  Verhä l tn i s se  in der BRD wäre es a l le r -
dings nö t ig  zwischen den ik ’ s  von ve r sch i edenen  Lands t r i chen
und anbaumöglichkeiten ein wi r t schaf t l i ches  Verbundnetz  e inzu-
r i ch t en .
auch das Kul tu r l eben  kann man s e lb s t  ge s t a l t en  in form von
thea ter -  und musikgr  tippen. anhand von Ze i tungen  wird der ablauf
der Ik ' s  n i ede rgesch r i eben  und somit  auch l eu t en ,  die außerha lb
s t ehen ,  e in e inb l i ck  verschaf f t  in eine mogl ichkei t ,  wie man
sein leben und se ine  ökonomisch abhängigkei t  auch anders
ges ta l t en  kann.
der vorwurf der me i s t ens  gegen Ik ’ s  erhoben wi rd ,  dies  sei
nur eine flucht aus der gesel lschaft  is t  vö l l i g  unbe rech t ig t .
Ik’s  sind e ine r  der wenigen impulse  in unserer  gese l l s cha f t
mit ihren g röß ten t e i l s  unzufr iedenen mi tg l i ede rn .  s ie  b i e t en
eine gute a l te rna t ive  zu 8-stundentag,  f e rnsehen ,  und " l ebens -
qua l i t ä t ”  .

andreas w i tu schek

Eine Unzahl Verordnungen, Erlässe und Vor sch r i f t en  kommen auf die Ver-
waltung zu, die sie gar n ich t  bewältigen kann. Dazu kommen bald noch ein-
mal so v i e l e  Widerrufe, Überarbeitungen und Ergänzungen. Von wem kann man
e igen t l i ch  noch ver langen ,  den Überblick beha l ten  zu können? So läßt  sich
die neuges t a l t e t e  Obers tu fe  an; eine Sch re ib t i s ch t a t ,  ohne absehbares
Ende !

Hinzu kommt, daß g l e i chze i t i g  wichtige Bereiche zu kurz kommen. Eine
Humanisierung des Schul lebens  so l l t e  die Folge se in ,  das Gegente i l  i s t
der Fal l .  Die Häufung von Arbeiten in den l e t z t en  zwei Wochen vor der
Notenkonferenz s t e l l t  z. B. eine S t reßbe las tung  dar,  die n icht  notwendig
wäre. Mangelnde Koordinat ion führte  dazu, daß in jedem Fach noch schnel l
eine Arbei t  geschrieben werden mußte. Aber gerade in sp rach l i chen  Fächern
kann doch fast  j ede rze i t  eine Arbeit geschr ieben  werden, sie muß nicht
gerade in die Ba l lungsze i t  f a l l en .  Eine besondere Schwier igkei t  l i eg t  da-
r in ,  daß passende Termine oft  schon bese t z t  sind und deshalb  immer weiter
verschoben werden muß, bis  am Ende eine Arbei t  die andere j ag t .  Bis zu
neun Arbeiten wurden innerhalb von 14 Tagen geschr ieben .  Zum Teil  i s t  es
kein Wunder, wenn manche auss t e igen  und e in fach  zu Hause b l e iben .  Natür-
l i ch  g ib t  es auch so l che ,  die ihre gute Note aus der e r s t en  Arbei t  nicht
gefährden wollen. Denen wi l l  ich hier keineswegs das Wort reden,  denn es
is t  doch unfair  gegenüber denen, die das Ris iko eingehen. Aber ich führe
es mit auf diese Überforderung zurück, daß in l e t z t e r  Zeit oft so hohe
Fehlquoten zu verzeichnen waren.

Nun verfal len p lö t z l i ch  v ie le  Lehrer da rauf ,  nachschreiben zu l a s sen .
Hierzu se tzen  sie Termine, die nur mit ä r z t l i chem Attes t  unges t raf t  aus-
ge la s sen  werden können. Ich habe hiergegen n i ch t s  einzuwenden und f inde ,
wer j e t z t  null  Punkte bekommt, i s t  s e lb s t  s chu ld .  Daß aber manche Nach-
schre ib te rmine  angesagt werden und andere n i ch t ,  i s t  p rak t i z ie r t e  Chancen-
ung le i chhe i t .  Wer be re i t e t  sich denn auf eine Arbeit vor, wenn er krank
is t  und weiß, daß, er n i ch t  mitschreiben kann? Kommt er wieder ,  i s t  er
über forder t ,  wenn er sofor t  nachschreiben muß. Aber das i s t  noch nicht
a l l e s .  Warum mußte denn ausgerechnet  die ganze Nachschreiberei  auch noch
in d iese  Zeit fa l len? Das ganze Jahr über i s t  nichts- geschehen, p lö t z l i ch
gibt  es ein böses Erwachen.

Genauso ungleich i s t  es,  daß in parale l len Kursen verschiedene  Arbei-
ten geschr ieben  wurden, die zum Teil ob j ek t iv  verschieden schwer waren,
al lein schon deshalb,  weil sie sich über un te r sch ied l i ch  große Stoffmen-
gen und Lehrplänabschni t te  e r s t r eck t en .  Eine vorb i ld l i che  Aur- ! r  3 . fie

ÄxJv Ikwn,  anä/fl>rv sZla/rvn Quu jJam,
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bewe i s t ,  daß es auch besse r  geht ,  sind die Grundkurse Erdkunde, wo iden t i -
sche Arbeiten geschr ieben  wurden. Es muß doch einfach möglich sein ,  s ich
abzusprechen und ungefähr g l e i chze i t i g  dasse lbe  durchzunehmen, schon um
gle i che  Abi tursvorraussetzungen zu schaf fen .  Die Lehrpläne müssen ja doch
erfül l t  werden.

Diese Mängel l i s te  i s t  keineswegs vo l l s t änd ig ,  sol l  es auch gar nicht
s e in .  Sicher kann man j e t z t  noch v i e l e s  mit Anlauf Schwier igkei ten  en t schu l
d igen .  Aber in unser a l le r  In t e r e s se  so l l t e  doch noch e in iges  behoben wer-
den. Jedenfa l ls  wünsche ich mir, von Er lassen des KuMi verschont  zu b l e i -
ben, die,  wie mir s che in t ,  bis j e t z t  noch kaum Erleichterungen geschaffen
haben. Vor allem bez iehen  sie sich zu oft  nur auf bis j e t z t ( ! )  noch unge-
klär te  oder s ch l ech t  geklär te  Probleme, und die dürf te  es nach so langer
Zeit nicht mehr geben,  und außerdem fehlen Bestimmungen, wie diese Prob-
leme anzupacken s ind .

Nur so kann der s ch l ech t e  Anfang noch zu einem einigermaßen passablen
Ende geführt werden. Im übrigen haben die Schüler schon immer wahnsinnig
gern Versuchskanninchen gesp i e l t !

Michael K i s se l ,  12

Da es b i she r  keine besonders  e r f reu l iche  Reaktion auf unsere B i t t e  um Le-
se rb r i e fe  gab (mit ganz, ganz wenigen Ausnahmen, die abzuzählen noch nicht
einmal eine Hand vonnöten i s t ) ,  hat sich die Redaktion Gedanken gemacht,
wie sonst  die Lese r schaf t  zu akt iven Bei t rägen  anzuregen se i .  Da den Le-
sern anscheinend keine nennenswerten Themen e in fa l l en ,  wollen wir ein sol-
ches zur Diskussion s t e l l en  und hoffen da rauf ,  daß uns e in ige  Aufsätze er-
r e i chen  werden, die wir dann in den nächsten Ausgaben ve rö f f en t l i chen  wol-
len.  H ie rbe i  werden wir uns bemühen, neu t ra l  zu b le iben  und die Bei t räge
in ausgewogener Anzahl für die eine und für die andere Richtung zu ha l t en .
Auf die Qual i tä t  der Argumentation haben wir aber natürl ich keinen Ein-
f luß .

Um diese  Reihe zu e rö f fnen ,  schlagen wir a ls  e r s t e s  das Thema „Energie-
versorgung” vor, mit Schwerpunkt auf Kernkraft  und Al ternat iven h i e r zu .
Am Anfang nimmt der fo lgende  Art ikel  dazu S t e l l ung .  Wir hoffen auf rege
Be te i l i gung .

die Redaktion

Cnerg ie
Die Rohstoffe  d iese r  Erde gehen wegen des Raubbaus, den der Mensch mit
ihnen se i t  Ursprung der Ze i ten  ge t r i eben  hat ,  zu Ende. Man fragt sich
l e ide r  immer ers t  kurz vor dem Zusammenbruch, was man hä t te  be s se r  ma-
chen können und müssen. Der Mensch is t  immer e r f indungs re iche r  geworden.
Er hat mit Hilfe von Rof s t o f f en ,  die er vorher  gar nicht kannte und da-
her n ich t  brauchte ,  I ndus t r i en  und Lebensräume aufbauen können. Er s t e i -
ger te  sich in eine Art Erf indungsrausch h ine in  ohne Rücksicht auf even-
tue l l e  Folgen für seine Nachbarn. Doch ging einmal etwas zu Ende, so hat
man f lugs auf der Basis e ines  anderen S to f f e s  wei te rer funden,  usw. Pess i -
misten könnten sagen, daß dies  solange gut geh t ,  bis al le  Rohs to f fe  der
Erde verbraucht  s ind.  Darauf e r f inden  kluge Köpfe Methoden, mit denen msn
die b i she r  noch ungenutz ten ,  „nie” vers iegenden Energiequel len (z.B.
Sonne, Wasser) nutzen kann, ohne der menschlichen Rasse oder ihrem Le-
bensraum zu schaden.’

Be i sp i e l  Kernenergie.  Mit einem ungeheuren Kostenaufwand werden in
der Bundesrepublik Deutschland Kernkraftwerke „s icher”  gemacht. Es gibt
aber immer noch Leute, die aus Unwissenheit sagen:  „Harrisburg heute
könnte morgen Obrigheim sein”  und ähn l i ches .  Diese Leute hemmen jedoch
durch ihr  vo re i l i ge s  „nein” die Weiterentwicklung von Kernkraftwerken

_und somit die Weiterentwicklung der „Sicherungen”.  Aber i s t  es denn nicht

K.KINDLER’S
BUCHHANDLUNG

WMVERS G.KRUCK
6950 MOSBACH/BADEM

Es gibt über 100 000 Bücher

Wir führen einige -

besorgen a l l e .



Es ist durchaus kein besonderes Ereignis, daß die 12. Klassen

während des mündlichen Abiturs die Abiturienten verpflegen.

Dies finde ich richtig und sollte als Tradition auch weiter

am NKG fortgesetzt werden. Die diesjährige Verpflegung fordert

von mir jedoch einige kritische Anmerkungen, die sich weniger

auf die Abiturienten selbst beziehen, sondern die sich an jeden

einzelnen Schüler richten. Diese Verpflegung dient nur als

Beispiel.

Die Abiturientenverpflegung ist vielleicht als Symbol der

Anteilnahme der anderen Schüler am Prüfungstag der Abiturienten,

die mindestens neun Jahre auf dem Gymnasium verbracht haben,

gedacht. Deshalb haben wir dieses Jahr versucht, auf möglichst

viele Geschmäcker Rücksicht zu nehmen.

Dazu haben sich spontan viele Abiturienten positiv geäußert.

Auch uns hat es sehr viel Spaß gemacht, noch einmal mit ihnen

zu reden und zu sehen, wie für den einzelnen die Prüfungen

liefen. Vielleicht kann ich deshalb nicht verstehen, was sich

am Nachmittag der Verkündung ereignete.

Um 14.CO Uhr verließen die Verantwortlichen, nachdem sie alles

aufgeräumt und den Verpflegungsraum (die Küche im Aufenthaltsbau)

abgeschlossen hatten, die Schule.

Der nächste Tag begann mit einem Tadel. Herr Krauß fand abends

den Aufenthaltsraum in wüstem Zustand auf. Bierflaschen;300)

lagen ausgetrunken, teilweise zerbrochen auf dem Boden, die

Küche sah aus, als hätte ein Orkan in ihr getobt, der Boden

klebte. Wahrscheinlich haben wir es Herrn Krauß und Herrn Kretz,

die die Flaschen wegräumten, zu verdanken, daß ein größeres

Nachspiel ausblieb.

Wir brachten dann in Erfahrung, daß sich ein Abiturient am

Nachmittag die Küche noch einmal aufschließen ließ und vergaß,

wieder abschließen zu lassen. Nach der Verkündung hatten schein-

bar einige Abiturienten eine größere Wut auf die Prüfungs-

kommission. Sie fanden die Küche offen und ließen ihrer Wut

freien Lauf. Soweit der Vorfall.

Was mich dabei entrüstet ist, daß Menschen, denen man die

Reife zuspricht, es anscheinend nicht schaffen, in ihren Aggres-

sionen zu differenzieren, noch ihre Kritik in angemessenem

Rahmen zu äußern.

so, daß wir heute Kernenergie brauchen? Nicht wegen den versiegenden Öl-

quellen, nein, sondern um unsere Umwelt wieder lebens- und liebenswerter

zu gestalten. Denn wir haben die technischen Möglichkeiten, schon heute

massiv gegen Umweltverschmutzung vorzugehen. Hindernis zur Zeit: Energie-

tin diesem Falle Strom-)Versorgungsprobleme. Wissenschaftler, die im

Dienste des Umweltschutzes arbeiten, schwören heute auf die Kernenergie

als vernünftige, die Umwelt schützende Energiebasis. Sie sind jedoch na-

türlich bereit, ungefährlichere Energiequellen zu nutzen, sofern dies

möglich ist. Jedoch ist es natürlich leichter, mit vorhandener Energie

in der Wissenschaft neue Energiequellen zu suchen, als wenn wir wie die

Neandertaler vor der Erfindung des Feuers dastünden. Ich bin der festen

Überzeugung, daß wir es in den nächsten Jahrzehnten schaffen werden, so-

wohl Sonne, als auch Wasser (Ebbe, Flut) gewinnbringend zu nutzen. Um

dies zu erreichen, sollten wir jedoch nicht nur auf die Gefahren unserer

jetzigen Energiequellen (Kernkraft) hinweisen, um diese Quellen so klein

wie möglich zu halten, sondern sollten wir an der Sicherung dieser Quel-

len arbeiten, auf daß sie uns über oben erwähnte Jahrzehnte hinaus nicht

im Stich lassen. Dann hätte der Mensch nämlich wieder einmal einen

Sprung weiter geschafft, und man kann nur hoffen, daß er seine gewonnen

Erkenntnisse vernünftig einsetzen wird. Kaltenmaier

Klasse.
derTrpI
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Sepp Maler
Als wir, d.h. Christian Kaiser, Rainer Ludäscher und ich,

am 25.4.1979 um 10.45 Uhr die Baden-Württembergische Bank

in Mosbach erreichten, war großes Gedränge. Sepp Maier, der

deutsche Fußball-Nationaltorwart, gab eine Autogrammstunde.

Die Mützchen, auf die Sepp Maier zuvor seine Unterschrift

gesetzt hatte, waren alle vergeben. Man mußte sich nun aber

beeilen, denn Herr Maier wollte um 11 Uhr die Bank verlassen.

Wir waren gekommen, um einige Fotos aufzunehmen, was aber

nur beschränkt möglich war, da vor ihm viele Menschen standen

die ein Autogramm wollten. Von hinten konnte man auch nicht

herankommen, denn dort standen Bankangestellte. Eit viel Mühe

gelangen uns doch noch ein paar Fotos. Sepp Maier hatte sicht

lieh genug, was aus der Äußerung: ”Jetz* is aber glei Schluß,

zu entnehmen war. Zuerst unterschrieb Sepp I aier noch mit

"Maier Sepp",zum Schluß aber nur noch mit "Maier".

In dieser ganzen Stunde ging es Sepp Maier mehr um das Geld

als um irgendetwas Anderes. "Dos is der Lezte." sagte Sepp,

und Bankangestellte hielten weitere Ankömmlinge davon ab,

sich vorzudrängen, um auch noch ein Autogramm zu bekommen.

Punkt 11Uhr verließ Sepp Maier zusammen mit einigen Bank-

angestellten und einem FC-Mosbach-Trainer die Bank. Rainer

Ludäscher stieß zu ihm vor und fragte ihn, ob er einen Ball

aus seinem Wagen haben könnte. Hierauf antwortete Sepp:"Des

is net mein Wage. Mach dos de weiter kummst." Aber es war

doch sein Wagen, ein Mercedes 6,9 1 in grün metalic, in dem

etwa 15 Fußbälle lagen. Danach wurde Rainer von Bankange-

stellten weggedrängt. Hierauf fuhr Sepp Maier ab. Um 12 Uhr

hatte er bereits in Buchen wieder eine Autogrammstunde.

Ich finde es sehr erschütternd, daß die Beteiligten offen-

sichtlich no-ch nicht in der Lage waren (sind) zu überlegen,

daß sie durch ihre Handlungsweise ehemaligen Mitschülern scha-

den, indem sie zukünftige Abiturientenverpflegungen stark

gefährden, noch diejenigen damit erreichen, gegen die sich ihre

Aggressionen richten. Für die Helfer aus den 12. Klassen ist

das alles um so trauriger, da sie teilweise zwei volle läge

engagiert waren.

Für mich stellt sich nun die Frage, wie man in diesem Alter

so wenig Eigenverantwortung und Verantwortung den ehemaligen

Mitschülern zeigen kann?

Meine Antwort darauf liegt da, wo man in der Schule auf diesem

Gebiet nur selten gefordert wird, zu Hause die Entscheidungen

für einen getroffen werden, Cliquen einen oft ausstoßen, wenn

man ein bißchen überlegt, und die Gesellschaft einem oft wenig

Möglichkeiten gibt, das, was einem mißfällt, in einem Gespräch

zu klären und auf sich alleine zu hören. Dies ist sicherlich

keine hundertprozentig passende Antwort auf meine Frage, dazu

ist sie zu undifferenziert, sie soll auch gar kein Patentrezept

sein.Vielmehr soll sie Euch ein wenig zum Nachdenken über Euch

und Euer Verhalten anregen und Euch auffordern und Mut machen,

all das, was Ihr mißbilligt, in einem Gespräch mit dem Betref-

fenden zu klären,oder Euch an die zuständige Stelle zu wenden.

Sinnlose Aktion schadet in erster Linie nur Euch, aber oft

auch Euren Mitschülern!

Dorothea Gulba

Rainer Wanner 7 &
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ctortKseou JesUvxkl ’13 , Den Haag
Zum vierten Mal versammelte sich dieses Jahr die Jazzwelt in Den

Haag, um in einem Mammutprogramm von drei Tagen einen Einblick

in das aktuelle Jazzgeschehen zu geben. 90 Gruppen mit ca. 550

Musikern kamen aus Lateinamerika und Japan, aus Afrika und Kanada,

aus dem Ostblock und aus Skandinavien und natürlich aus den USA.

Die BRD war mit dem Bassisten Eberhard Weber vertreten. Dazu kaum

noch ein umfangreiches Video- und Filmprogramm, wo einem die Ge-

legenheit gegeben wurde, nicht mehr existierende Gruppen, wie

z. B. das legendäre John Coltrane Quartett zu sehen.

Ort des Geschehens war das Kongreßgebäude in Den Haag, die

Konzerte fanden gleichzeitig in sieben Hallen statt. Da aber die

Umbaüpausen meistens zu verschiedenen Zeiten stattfanden, ver-

paßte man nicht allzu viel.

Das Programm war vielschichtig und damit abwechslungsreich.

Geboten wurde dann auch der ganze Jazz. Es gab Dixieland und

Blues, Free Jazz, Avantgarde, Rockjazz, Cool und BeBop.

Auffallend war vor allem die starke Representation des Free

Jazz und der Avantgarde. Zwei Höhepunkte des Festivals stammten

dann auch von Free Jazzern. Einmal der Auftritt des SUNRA ARKESTRA

mit Räucherstäbchen, Sängerin und Tänzern. Das Arkestra paro-

dierte zwei Fletcher Henderson Nummern und SUNRA bewies erneut,

daß er nicht von diesem Planeten stammt.(This earth is not my

hornet) Der erste Höhepunkt am ersten Tag (für mich das beste Kon-

zert des ganzen Festivals) war der Auftritt von Altmeister Archie

Shepp und ein anschließendes Archie Shepp/Sam Rivers - Double

Quartett. Shepp zeigte, wie andere Free Jazzer auch (z. B. Han

Benni es (?)), daß der Free Jazz trotz aller Freiheiten stark im

Blues verwurzelt ist. Herausragend unter den Bluesmusikern war

vor allem Muddi Waters , der den Saal zum Kochen brachte. B.B.

King, mit Spannung erwartet, spielte perfekt wie nie zuvor, für

Blues schon fast zu glatt und reibungslos. Überraschend gut war

die Luther Allison Blues Band, die hierzulande so gut wie unbe-

kannt ist.

Jazzrock brachte der ehemalige Miles Davis Drummer Toni

Williams, der mit einer Stunde Verspätung auftrat, da er unter-

wegs angeblich sein Schlagzeug verlersn hatte (wie verliert man

bloß so etwas?). Bei seinem Auftritt, in dem von John Abercrombie,

merkte man, daß der Jazzrock nichts neues mehr bietet.

Ella Fitzgerald zeigte wieder einmal die Schwierigkeiten auf,

In den letzten Wochen ist es immer häufiger vorgkommen, daß große

Teile der Kurse bei Klausuren nicht anwesend waren. Beim GK Gemein-

schaftskunde (Politik) sind von 25 Schülern nur 11 zur Klausur er-

schienen. Dies entspricht einer Fehlquote von ca. 65$ (eine stolze

Zahl?!). Auf was sind diese Ereignisse zurückzuführen? Unglücklicher-

weise häuften sich die Pflichtklausuren von 12.2 in den letzten Ta-

gen so sehr daß es zu einem, wie folgt beschriebenen Arbeitsplan

kam, den wir am Beispiel eines Schülers erläutern wollen:

26.6. Reli-Klausur

27-6. Mathe-Klausur

28.6. Franz-Klausur

50.6. Erdkunde-Klausur

5. 7. Deutsch-Klausur

6. 7. Musik-Klausur

7. 7. Politik-Klausur

10.7. Chemie-Klausur

11.7. Bio-Klausur (LK)

während dieser Zeit wurden weiterhin mündliche Noten auf Abhören ge-

geben, sowie am 25.6. und 9.7. Sportnoten verabreicht.

Ein anderer Schüler mußte an einem Tag (10.7.) sogar zwei Lern-

klausuren (Religion(jetzt Lernfach)und Chemie) absolvieren

Natürlich muß man auch sehen, daß es nicht möglich war, am Anfang

des Schuljahres Arbeiten zu schreiben, da der Stoff noch nicht durch-

genommen war. In der Mitte des Schuljahres war es nicht möglich, da

wir nach Berlin fuhren. So war es fast zwangsläufig, daß mehr Arbei -

ten als geplant gegen Ende des Schuljahres geschrieben wurden. Aber

man sollte dann dieses Ende des Schuljahres vernünftig einteilen und

eine derartige Arbeitenhäufung in Zukunft vermeiden. Wir wollen den

Lehrern keine Vorwürfe machen, aber sie müssen auch verstehen, daß

ein Schüler nicht an 14 Tagen auf 9 Klausuren lernen kann und dan

optimal vorbereitet sein kann. Das muß er aber, denn sonst gehen ihm

Punkte verloren, die er zum Abitur so nötig braucht. Die Folge daraus

ist, daß er einen Teil der Arbeiten aus Lerngründen ausfallen läßt.

Dies bestimmt keine Lösung, und man sollte sich auf beiden Seiten be-

mühen, eine Lösung zu finden.

G. Leibfried



für sie eine Nachfolgerin zu finden. Sie ist eine der weingen

Jazz Sängerinnen, die eigenständig improvisieren können. Dizzy

Gillespie und seine Big Band waren mäßig, ebenso Dollar Brand.

Enttäuschend auch das Piano-Duo von Chick Corea und Herbie

Hancock. Wer von beiden besser war, läßt sich schwer sagen. Nach

seinem Heidelberger Disco-Funkkonzert bewies Hancock wenigstens,

daß er noch echten Jazz machen kann.

Zum Gedenken an den großen Charles Mingus, der im Januar dieses

Jahres gestorben ist, versammelten sich einige Musiker, die einst

mit ihm gespielt hatten, um seine Stücke aufzuführen. Unter ih-

nen waren George Adams, Randy Brecker und John Handy. Kraft und

Schönheit sprachen aus dieser Musik.

Beendet wurde das Festival mit einem besonderen Ereignis:

Paul Ackett rief auf zum NORTHSEA TENOR SAX BATTLE. Zuerst kam

die Rhythmusgruppe auf die Bühne. Dann zog die alte Garde in die

Schlacht: Hank Johnes, Buddy Täte, Illinois Jacket (The Illinois

Enema Bandit?) und Bunk Johnson am Tenor sax. A. Cobb hinkte auf

Krücken in die Schlacht und Dexter Gorden war der Fahnenträger

(er war vorher in der Bar’). Durchschnittsalter war schätzungs-

weise 65! Aber sie zeigten, daß sie nicht zum alten Eisen gehö-

ren. Sie spielten dermaßen gut und einfallsreich, daß das Publi-

kum noch während den Stücken zu stehenden Ovationen hingerissen

wurde.

Ein gelungener Abschluß für ein gelungenes Festival.

T. Gaschler

OCarthago xerstört uerJertY

Als d ie  Phön iz i e r  das Mi t t e lmee r  behe r r sch t en ,  g ründe t en  s i e  an
den Küs ten  zah l r e i che  Hande l sn i ede r l a s sungen .  So en t s t and  814 v.
Chr.  in Tunes ien  die  S t ad t  Kar thago ,  d ie  zunächs t  noch der  phö-
n i z i s chen  S tad t  Tyrus t r i bu tp f l i ch t ig  war .

Die Hande l sn i ede r l a s sung  b lüh t e ,  und in dem -laße wie
die  S t ad t  wuchs, wurde s i e  s e lb s t s t änd ige r .  Im Laufe des 5. Jh.
v« Chr.  wurden die  Phön iz i e r  durch Kr i ege  mit den Nachbarn  so
s t a rk  inan spruch genommen, daß s ie  s i ch  um ihre  N iede r l a s sungen
nur wenig kümmern konn ten .

Karthago benu tz t e  die Ge legenhe i t ,  s ich  von Mut ter land
f re i zumachen  und begann e ine  Po l i t i k  der  Expans ion .  Es g ründe t e
e igene  Niede r l a s sungen  an den Küsten des Mi t t e lmee r s ,  vor a l l em
auf S i z i l i en .  Hier s t i eß  es nun in das I n t e r e s sengeb ie t  der  E t ru s -
ker und der in I t a l i en  s i ede lnden  Gr i echen ,  die  beide bedeu tende
Kul tu rvö le r  waren .

Die E t ru ske r  b l i eben  n ich t  l ange  die  Feinde der  Kartha-
ge r ;  denn gegen Ende des 6. Jh. v. Chr. wurde näml ich  der  E t ru ske r
kön ig  Tarquinius  Supe rbus  aus der e t ru sk i schen  Provinz  Rom ve r -
j ag t  (Rom wird Repub l ik ) .  Im Jahre 395 v.  Chr. wurde d ie  öa l z s t ad t
Ve j i  von den Römern e robe r t  und das war der  Beginn des endgül -
t i gen  Z usammenbruchs der  E t ruskerner r schaf  t . Ihr Ende war 295
v.  Cfir. ; denn bei der Sch lach t  von Sent inum bes i eg t en  d ie  Römer
d ie  E t ru ske r  und auch d ie  Samniten und die He rn i cke r ,  we lche  zu
e ine r  Koa l i t i on  zusammengeschlossen  waren .  Nun hieß die  mäch t ig -
s t e  S t ad t  I t a l i ens  ROM und war somit  der  neue ge fäh r l i che  r e ind
Karthagos  .

Ein ungek lä r t e r  Zwischen fa l l ,  bei  dem ka thag i sche  und
römische  Truppen auf S i z i l i en  zusammens t i eßen ,  w i rk t e  wie e in
Funke in einem Pu lve r f aß .
Die fo lgende  Exped i t i on  der römischen  Leg ionen  unter  dem Konsul
Regu lus  nach Afr ika  ve r l i e f  zwar g lück l i ch ,  aber neue Rüs tungs -
ans t rengungen  t rugen  der  römischen  F lo t t e  e inen  zwe i t en  Sieg
e in ,  wenn auch die  Repub l ik  schwere Sch i f f sve r lu s t e
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in Kauf nehmen mußte .  Im F r i edensve r t r ag  von 241 v.  Ohr.
wurde Karthago gezwungen, S i z i l i en  aufzugeben  und e ine  Kr i egs -
entschädigung zu zah l en .
Die Kar thager  j edoch  l i eßen  den Mut und ve r l eg t en  ihr Einfluß-
geb ie t  nach Span ien .
Karthagos wachsende Macht wurde Rom gefähr l ich ,  d ie  Stadt  mußte
zers tö r t  we rdeh .  So erklär te  Rom erneut den Kr i eg .
Da faß te  Hannibal e inen  kühnen P l an :  Um Rom zu Lande anzugre i f en
masch ie t e  er  durch Spanien nordwär t s ,  übe r sch r i t t  mit unge-
heuren Schwie r igke i t en  mit e ine r  Armee von 80 000 Mann und
57 Kr i egse l e f an t en  die Pyrenäen und die A lpen .  Als s e in  Heer
in der Po-Ebene ange l ang te ,  war es auf die Hä l f t e  zusammen-
geschmolzen .  Tro tzdem schlug es die römischen  Legionen  am
Tras imenischen  See und ve rn i ch t e t e  s ie  bei Cannae vo l l s t änd ig .

Doch d ie  Römer l i eßen  den Mut nicht s i nken .  Sc ip io
se t z t e  nach Span ien  über und en t r i ß  die Ha lb inse l  den Karthagern
dann wandte er  s i ch  mit numid i scher  Hi l fe  d i r ek t  gegen die Stadt
Kar thago .  202 v.  Ohr. kam es bei  Zama in Afr ika  zur Sch lach t ,
in  der die  Kar thager  gesch l agen  wurden .  Aber noch war die
Stadt  Karthago n ich t  z e r s tö r t ,  und a ls  Rom spä t e r  im ös t l i chen
Mit te lmeer  Kriege führen muß te ,  e rhob s i ch  d ie  zähe Phönizier-
s tadt  zu neuen  Ta ten .  Der a l t e  Cato erkannte d ie  Gefahr und
sch loß  jede Rede im Senat  mit den Wot ten :  ’ ’Übrigens meine
i ch ,  daß Karthago ze r s tö r t  werden  muß.” Aber e r s t  im d r i t t en
Panischen Kr i eg  konnte  die S tad t  nach he ldenhaf ten  Widers tand
endgül t ig  ze r s tö r t  werden .

ftechtsdnvtiberefbrm - von Schulern ersehnt t durch Experter» ebvemtt

Werden wir eine Rechtschreibereform noch e r l eben?  Diese Frage kann man
s ich  zu Recht s t e l l en ,  wenn man die bere i t s  jahrzehntelang währenden Dis-
kussionen der Sprachwissenschaft ler  ver fo lg t .  So mancher Schü le r ,  der mit
der Orthographie auf Kr i egs fuß  stand und darunter se ine  Deutsch-Note
le iden  sah,  hatte se ine  Hoffnungen auf e ine  Änderung, d .h .  Vereinfachung
des schwier igen Regelwerks schon begraben müssen .
Im Grundsatz  sind s i ch  a l l e  Experten e in ig :
In a l l en  deutschprachigen Ländern wird d ie  Notwendigkei t  e ine r  Recht-
schreibreform kaum noch bes t r i t t en .  So wiesen auch auf e iner  Arbeitsta-
gung zur deutschen Rechtschreibung des " In s t i t u t s  für deutsche Sprache"
a l l e  Sprachwissenschaft ler  Ende Mai in Mannheim darauf h in ,  daß die
heute geltenden Regeln,  aufgrund h is tor i scher  Entwicklungen durch v ie le
Zufä l l i gke i t en  en ts tanden ,  zu kompl iz ie r t  s e i en .  Die so geschaffenen
"soz i a l en  Barr ieren"  könnten ohne Vereinfachung der Schreibregeln kaum
noch überwunden werden.  Es se i  noch immer Tradi t ion ,  betonten die Exper-
ten in Mannheim, d ie  Rechtschreibung a l s  " Ind i z  für In te l l igenz  und Bi l -
dung" anzusehen .  Die Reform der Orthographie müsse desha lb  dazu be i t ragen ,
der "Überbewertung der Rechtschreibung in der Öf fen t l i chke i t "  ein Ende
zu s e t zen ,  forderte e in  Experte  auf der Tagung.
Demoskopische Umfragen haben nach Angaben der Wissenscha f t l e r  e r s t  jüngs t
geze ig t ,  daß auch die  Mehrheit  der Bevölkerung in den deutschsprachigen
Ländern ein neues Rechtschreibsystem ver lange.  Es so l le  Regeln enthal ten,
die  e infacher  und "handl icher"  zu gebrauchen se i en ,  a ls  d ie  f a s t  100 Jahre
a l t en  Normen, die heute den Maßstab für d ie  Beur te i lung  l i e f e r t en .  In
d iesem Zusammenhang wurde auf eine Umfrage des Al lensbacher  Ins t i tu t s  für
Demoskopie h ingewiesen ,  wonach 53 P rozen t  der Bundesbürger d ie  deutschen
Substantive l ieber  k l e in  a l s  groß schreiben wol l t en .  Den Angaben zufolge
wol l ten  s ich vor a l l em Bürger mit höheren Schulbildung n ich t  mehr die
Mühe des Großschre ibens  un t e r z i ehen .  64 P rozen t  von ihnen p läd ie r ten  für
e ine  Rechtschre ib-Reform.  In g l e i ch  große Lager ge t e i l t  s ind  nach Angaben
der Fachleute  Befürworter und Gegner der Kle inschre ibung in der deutsch-
sprachigen Schweiz.  Nach Ermittlungen des Schweizer  Isopubl ick-Ins t i tu ts
wol l t en  48 Prozent  der Schweizer  l i eber  groß und 47 P rozen t  l i ebe r  k l e in
schre iben  Besonders  au f fa l l end  i s t  der Ante i l  der Reformbefürworter mit
8 3 P rozen t  unter  den Lehrern in der Schwe iz .  Aus der DDR l i egen  zum Thema
Rechtschreib-Reform keine repräsentativen Umfragen vor .  Auf der Tagung
wurde aber auf ein interessantes  Einzelergebnis  h ingewiesen:  Bei einer
Lehrer tagung der Os tbe r l i ne r  Akademie der Wis senscha f t en  hä t t en  s ich  95
Prozent  der Befragten für die Kle inschre ibung  ausgesprochen .
Obe r s t e s  Ziel a l l e r  Reformbemühungen muß nach Ansicht  der Sprachwissen-
scha f t l e r  ein neues Regelwerk der Rech tsschre ibung  se in ,  das von a l l en
v ie r  deu tschsprach igen  Ländern ,  a lso  der Bundes republ ik ,  der DDR, Öster -
re ich  und der Schweiz akzept ier t  werden könne .  In Mannheim wurden des-
ha lb  d ie  Konzepte der beiden "Reformschulen" ,  deren e ine  s i ch  für eine
"gemäßig te  Kle inschre ibung"  und deren andere  s ich  für e ine  " l i be ra l i s i e r t -
mod i f i z i e r t e  Großschre ibung der Hauptwör ter"  aus sp rechen ,  d i sku t i e r t  und
Alternat iv lösungen da fü r  gesuch t .  Sie so l l en  die  Grundlage für einen ge-
meinsamen, e inhe i t l i chen  Reformvorschlag b i l den .  Al lerd ings  zeigte s i ch ,
daß der Reformspielraum "n i ch t  a l l zu  groß i s t ,  wenn die E inhe i t l i chke i t  im
gesamten Sprachraum für  d ie  Reform genommen" wird .  So habe s i ch  be i sp i e l s -
weise  die DDR k la r  für  d ie  gemäßigte Kle inschre ibung  en t sch ieden ,  nach der
grundsätz l ich  Satzanfänge ,  die Anrede "S i e "  und Eigennamen groß geschrie-
ben werden so l l t en ,  a l l e  anderen Worten aber k l e in .

31

Rainer  Ludäscher '
7d

Sach Yl



WISSD» *Die Vorschläge der DDR decken sich mit Regelungen, die bereits vor 26
Jahren, nämlich 1953 als "Wiesbadener Empfehlungen" im Auftrage der Kul-
tusministerkonferenz von einer deutschen Rechtschreibkommission erarbeitet
worden waren. Österreich, das sich lange Jahre hindurch nicht entscheiden
konnte, scheint jetzt auch die gemäßigte Kleinschreibung zu befürworten.
Der "Schwarze Peter" liegt jetzt offentlichtlich bei der Bundesrepublik,
da sich die Schweiz dem "Mehrheitsvotum" Österreichs und der DDR, wie es
letztlich auch ausfallen sollte, anschließen will. Zwar scheint es auch
unter den Linguisten der Bundesrepublik zahlenmäßig eine Mehrheit zu-
gunsten der Kleinschreibung zu geben, jedoch melden sich die Befürworter
der Großschreibung immer lautstärker zu Wort. So haben sie sich für eine
liberalisierte Beibehaltung der jetzigen Großschreibung der Substantive
ausgesprochen. In den Fällen, in denen das Substantiv "vorwiegend adver-
bial verwendet wird", soll es nach diesen Vorschlägen künftig aber klein
geschrieben werden. Groß geschrieben werden sollen dagegen weiterhin die
Substantive, vor denen ein Artikel, Pronomen oder Zahlwort steht, ebenso
Satzanfänge und Eigennamen. Auf der Mannheimer Konferenz wurde gefordert,
daß nun ein von der Kultusministerkonferenz zu berufender Arbeitskreis
versuchen soll, aus den Vorschlägen "beider Reformschulen" einen neuen
Vorschlag zu erarbeiten.

Wenn allerdings die fachleute das bisherige tempo beibehalten, dann müssen
sich noch weiterhin jahrzehntelang viele Schülergenerationen mit unseren
schwierigen rechtschreibregeln herumplagen.
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